
Psalm 104 

 

Loblied auf den Schöpfer 

 

1 Preise den HERRN, meine Seele! / HERR, mein Gott, überaus groß bist du! Du bist mit Hoheit und 

Pracht bekleidet. 

2 Du hüllst dich in Licht wie in einen Mantel, du spannst den Himmel aus gleich einem Zelt. 

3 Du verankerst die Balken deiner Wohnung im Wasser. / Du nimmst dir die Wolken zum Wagen, du 

fährst einher auf den Flügeln des Windes. 

4 Du machst die Winde zu deinen Boten, zu deinen Dienern Feuer und Flamme. 

5 Du hast die Erde auf Pfeiler gegründet, in alle Ewigkeit wird sie nicht wanken. 

6 Einst hat die Urflut sie bedeckt wie ein Kleid, die Wasser standen über den Bergen.  

7 Sie wichen vor deinem Drohen zurück, sie flohen vor der Stimme deines Donners. 

8 Sie stiegen die Berge hinauf, sie flossen hinab in die Täler an den Ort, den du für sie bestimmt hast. 

9 Eine Grenze hast du gesetzt, die dürfen sie nicht überschreiten, nie wieder sollen sie die Erde 

bedecken. 

10 Du lässt Quellen sprudeln in Bäche, sie eilen zwischen den Bergen dahin. 

11 Sie tränken alle Tiere des Feldes, die Wildesel stillen ihren Durst. 

12 Darüber wohnen die Vögel des Himmels, aus den Zweigen erklingt ihr Gesang. 

13 Du tränkst die Berge aus deinen Kammern, von der Frucht deiner Werke wird die Erde satt. 

14 Du lässt Gras wachsen für das Vieh und Pflanzen für den Ackerbau des Menschen, damit er Brot 

gewinnt von der Erde 

15 und Wein, der das Herz des Menschen erfreut, damit er das Angesicht erglänzen lässt mit Öl und 

Brot das Herz des Menschen stärkt. 

16 Die Bäume des HERRN trinken sich satt, die Zedern des Libanon, die er gepflanzt hat, 

17 dort bauen die Vögel ihr Nest, auf den Zypressen nistet der Storch. 

18 Die hohen Berge gehören dem Steinbock, dem Klippdachs bieten die Felsen Zuflucht. 

19 Du machst den Mond zum Maß für die Zeiten, die Sonne weiß, wann sie untergeht. 

20 Du sendest Finsternis und es wird Nacht, dann regen sich alle Tiere des Waldes. 

21 Die jungen Löwen brüllen nach Beute, sie verlangen von Gott ihre Nahrung. 

22 Strahlt die Sonne dann auf, so schleichen sie heim und lagern sich in ihren Verstecken. 

23 Nun geht der Mensch hinaus an sein Tagwerk, an seine Arbeit bis zum Abend. 

24 Wie zahlreich sind deine Werke, HERR, / sie alle hast du mit Weisheit gemacht, die Erde ist voll 

von deinen Geschöpfen. 

25 Da ist das Meer, so groß und weit, / darin ein Gewimmel, nicht zu zählen: kleine und große Tiere. 

26 Dort ziehen die Schiffe dahin, der Levíatan, den du geformt, um mit ihm zu spielen. 

27 Auf dich warten sie alle, dass du ihnen ihre Speise gibst zur rechten Zeit. 

28 Gibst du ihnen, dann sammeln sie ein, öffnest du deine Hand, werden sie gesättigt mit Gutem. 

29 Verbirgst du dein Angesicht, sind sie verstört, / nimmst du ihnen den Atem, so schwinden sie hin 

und kehren zurück zum Staub. 

30 Du sendest deinen Geist aus: Sie werden erschaffen und du erneuerst das Angesicht der Erde. 

31 Die Herrlichkeit des HERRN währe ewig, der HERR freue sich seiner Werke. 

32 Er blickt herab auf die Erde und sie erbebt, er rührt die Berge an und sie rauchen. 

33 Ich will dem HERRN singen in meinem Leben, meinem Gott singen und spielen, solange ich da bin. 

34 Möge ihm mein Dichten gefallen. Ich will mich freuen am HERRN. 

35 Die Sünder sollen von der Erde verschwinden / und Frevler sollen nicht mehr da sein. Preise den 

HERRN, meine Seele! Halleluja! 

 

Einheitsübersetzung 2016 der Heiligen Schrift 



 

„Herr, wie sind deine Werke so groß und viel“ 

 

Psalm 104 kann zum Schwärmen verführen 

von Erich Läufer 

 

Für den Beter des Schöpfungspsalms ist klar, dass alles in der Welt von Gott geschaffen ist. Wer ihn 

gedichtet und zum ersten Mal gebetet hat, wissen wir nicht. Aber es muss jemand gewesen sein, der 

die Natur in all ihrer Pracht und zu allen Jahreszeiten bewunderte. Machte er seine Erfahrungen und 

Beobachtungen in Galiläa, wo es Bäche und Seen, Wolken und Blumen, Wasser und Früchte gibt und 

der Wüste ihre Grenzen gesetzt sind? 

 

„Du lässt Quellen sprudeln in Bäche, sie eilen zwischen den Bergen dahin. 

Sie tränken alle Tiere des Feldes, die Wildesel stillen ihren Durst. 

Darüber wohnen die Vögel des Himmels, aus den Zweigen erklingt ihr Gesang. 

Du tränkst die Berge aus deinen Kammern, von der Frucht deiner Werke wird die Erde satt. 

Du lässt Gras wachsen für das Vieh und Pflanzen für den Ackerbau des Menschen, damit er Brot 

gewinnt von der Erde.“ (Verse 10-14)  

 

Der Psalm 104 ist einer der bedeutendsten alttestamentlichen Schöpfungspsalmen. Er ist ein Gedicht 

voller Poesie und Schönheit. Er kann zum Schwärmen verführen. Im Vergleich zu anderen religiösen 

Deutungen der Natur ist es das Besondere dieses Schöpfungsglaubens, dass nicht die einzelnen 

Naturgewalten als Schöpfer verehrt werden, sondern dass der Beter in allen Erscheinungsformen der 

Schöpfung das Wirken des einen Gottes erkennt. Jeder fromme Jude wird diesen Psalm gekannt und 

gebetet haben. Überall in Galiläa, im Bergland, am See, in Nazareth gab es zurzeit Jesu Synagogen. 

Hier versammelte man sich, um das mit den Augen geschaute im Herzensgebet vor Gott zu preisen. 

 

„Preise den HERRN, meine Seele! / HERR, mein Gott, überaus groß bist du! Du bist mit Hoheit und 

Pracht bekleidet.“ (V. 1) 

Der Beter richtet die Aufforderung, sich Gott zuzuwenden, an sich selbst. Seele bezeichnet in den 

Psalmen meist den ganzen Menschen. Auch das von Herzen kommende Lob braucht den Entschluss, 

es hier und jetzt zu beginnen. 

„Wein, der das Herz des Menschen erfreut, damit er das Angesicht erglänzen lässt mit Öl und Brot 

das Herz des Menschen stärkt.“ (V. 15) 

 

Gerade die Auswahl dieser Schöpfungsgaben zeigt die Lebensfreundlichkeit Gottes. Gott gewährt 

dem Menschen nicht nur das tägliche Brot. Zu seinen Gaben, die das Leben schönmachen und Freude 

bereiten, gehören auch Wein und Öl. Öl macht schön durch das direkte Einreiben der Haut. Das 

Äußere soll das Innere des Menschen beschreiben. Die Bibel ist „durchdrungen“ vom Wein. Er rankt 

sich durch die heiligen Schriften von der Genesis bis zur Offenbarung des Johannes. Vom Wein, vom 

Weinstock, vom Weinberg und Winzer, von der Traube und der Rebe wird immer wieder gesprochen. 

Und das erste Wunder, das Jesus wirkt und worüber berichtet wird, ist das Weinwunder bei der 

Hochzeit zu Kana im heimatlichen galiläischen Land. Romano Guardini meint: „Wein bedeutet Weite 

und Gewährung ohne Grenzen, Freude über alles Bodenmaß“. Könnte es sein, dass, wenn die 

Exegeten im Leben Jesu vom „Galiläischen Frühling“ sprechen, ein bisschen auch das Weinwunder 

von Kana mitspielt? 

 

„Die hohen Berge gehören dem Steinbock, dem Klippdachs bieten die Felsen Zuflucht. 

Du machst den Mond zum Maß für die Zeiten, die Sonne weiß, wann sie untergeht.“ (Verse 18-19) 



Der Blick des Psalmbeters wendet sich auch den Tieren zu. Selbst der Klippdachs, er ähnelt unseren 

Murmeltieren, bleibt in der Hut der Augen Gottes, auch wenn er im Judentum als unrein gilt. Wie 

viele Pilger erlebten schon in Tabgha-Dalmanuta, dass die Klippdachse im Ufergesträuch vom See 

Gennesaret aufmerksame Teilnehmer unserer Gottesdienste waren. Mond und Sonne stehen für den 

Wechsel von Tag und Nacht, aber auch für den Ablauf der Monate und Jahre. Was lösen 

eindrückliche Naturerlebnisse bei uns? Für den Psalmbeter lautet die Antwort: Die Schöpfung soll für 

immer ein Spiegel der Herrlichkeit Gottes sein Wenn in den Versen 33-34 der Beter seinen festen 

Vorsatz besingt, wird er auch in uns jene Melodie wecken, die mit ihm jubelt: 

 

„Ich will dem HERRN singen in meinem Leben, meinem Gott singen und spielen, solange ich da bin. 

Möge ihm mein Dichten gefallen. Ich will mich freuen am HERRN.“ 

 

 

 


